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1) Schule, Schulprojekte, Ausstattung der Schule, Schulhof, Sportplatz, Turnhalle

FRAGE 1: WIE STEHEN SIE ZU EINEM KOSTENFREIEN W-LAN-ZUGANG FÜR SCHÜLER_INNEN IN DER SCHULE?

Jeder/m Schüler/in sollte ein kostenfreier W-LAN-Zugang in der Schule gewährt werden, um die 
Chancengleichheit für alle SchülerInnen zu verbessern

FRAGE 2: WAS WERDEN SIE DAFÜR TUN, DAMIT ALLE HALLESCHEN SCHULEN ÜBER EINE SPORTHALLE AM 
SCHULGEBÄUDE VERFÜGEN, WELCHE AUCH BENUTZBAR SIND?

Jeder Schule sollte in ihrer unmittelbaren Nähe eine benutzbare Turnhalle zur Verfügung ste­
hen (an einigen Schulen ist dies aus Platzgründen nicht immer möglich, deshalb - in unmittel­
barer Nähe). Neben einer umfangreichen und interessanten Wissensvermittlung, sollte Sport 
und Bewegung auf keinen Fall zu kurz kommen - leider ist dies momentan an vielen Schulen 
der Fall, diese ungünstigen Zustände müssen so schnell als möglich abgestellt werden.

2) Kinder- und Jugendarbeit, Jugendclubs, Vereine & Ehrenamt

FRAGE 1: WAS GEDENKEN SIE ZU TUN, UM DER LANGEWEILE JUGENDLICHER VORZUBEUGEN? WELCHE 
MÖGLICHKEITEN DER FREIZEITGESTALTUNG FÜR KINDER UND JUGENDLICHE WERDEN SIE UNTERSTÜTZEN?

Ich selbst bin Geschäftsführerin des „Kinder- und Jugendhaus“ e.V. und kämpfe seit nun mehr 
fast 20 Jahren gemeinsam mit dem Stadtjugendring und anderen freien Trägern um den Erhalt  
von Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen in unserer Stadt. Leider sahen bis jetzt einige po­
litische Vertreter die sogenannten freiwilligen Leistungen als „notwendiges Übel“ und haben 
diese gesetzlich vorgeschriebene Aufgabe stark vernachlässigt. Ich bin aber der starken Hoff­
nung und Überzeugung, dass sowohl unser OB Herr Dr. Wiegand als auch Teile der Stadtverwal­
tung, der Stadtjugendring und einige neue Stadträte die Bedarfe und den „Zahn der Zeit“ er­
kannt haben und wieder in die offene Kinder- und Jugendarbeit investieren, damit Halle „eine 
Jugend wert“ bleibt bzw. wieder wird. Kinder und Jugendliche sind (Gott sei Dank) bunt und un­
terschiedlich, haben unterschiedliche Bedürfnisse und so unterschiedlich sollten auch die Mög­
lichkeiten der Treffpunkte sein, sei es die Skater-Bahn in Halle-Neustadt, das Krokoseum, der 
Waldorf Jugendtreff oder das „Kinder- und Jugendhaus“ in der Züricher Straße im Süden von 
Halle.

Langeweile bei Jugendlichen vorzubeugen - das kann ich nicht, dass muss jeder selbst für sich 
entscheiden, denn in Halle ist so viel für Kinder und Jugendliche los - bzw. kann los sein, wenn  
"Jugend" es selbst will und ihr RECHT einfordert.

FRAGE 2: WERDEN SIE JUGENDCLUBS FÜR JUGENDLICHE UNTERSTÜTZEN UND FÖRDERN, DIE ALS 
„AUFFANGSTATIONEN“ DIENEN KÖNNEN UND DEN JUGENDLICHEN EINEN GESCHÜTZTEN RÜCKZUGSORT 
BIETEN?

Ja, aber mit sozialpädagogischen Ansprechpartnern, wobei der Begriff „Auffangstation“ näher 
erläutert werden sollte.
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FRAGE 3: WAS KÖNNEN SIE ALS KOMMUNALPOLITIKERIN TUN, UM JUGENDLICHEN EINE BESSER AUF IHRE 
INTERESSEN UND FÄHIGKEITEN ZUGESCHNITTENE BERUFSAUSBILDUNG GEWÄHRLEISTEN ZU KÖNNEN?

Wir als „Kinder- und Jugendhaus“ e.V. bereiten bereits die Hortkinder der Klassenstufe 3 und 4 
auf ein Berufsleben vor, bzw. stellen ihnen verschiedene Arbeitsfelder vor, indem wir Betriebe 
wie die KSB AG, Papenburg AG, die BG Kliniken Bergmannstrost oder andere Unternehmen be­
suchen und Berufsgruppen vor Ort vorstellen, damit sich die Kinder frühzeitig orientieren kön­
nen. Weiterführend arbeiten wir im Bereich der Schulsozialarbeit an verschiedenen Schulen  
ebenfalls im Bereich der beruflichen Orientierung.

Ein weiteren Einblick in verschiedene soziale Berufen geben wir als Träger selbst in Form von 
Praktikumsmöglichkeiten. Wichtig ist, sich in den Klassenstufen 6 - 9 in verschiedenen Arbeits­
feldern ausprobieren zu können, damit der Traumberuf nicht zum „Alptraum“ wird.

FRAGE: 4 WAS WERDEN SIE FÜR DEN ERHALT UND DIE FÖRDERUNG VON SPORT-, MUSIK- UND KULTURVEREINEN 
TUN, SODASS SICH AUCH JUGENDLICHE AUS SOZIAL SCHWACHEN FAMILIEN EINE MITGLIEDSCHAFT LEISTEN 
KÖNNEN?

Hier muss es noch einen besseren und unkomplizierteren Zugang für jeden jungen Menschen 
geben, aber auch eine gesunde Mischung von kommunaler Verpflichtung und ehrenamtlichem 
Engagement bzw. Sponsoring aus dem Wirtschaftsbereich (nicht nur für den Fußball).

3) Miteinander leben und voneinander lernen (Migration, Integration, Inklusion)

FRAGE 1: WERDEN SIE SICH FÜR DIE EINRICHTUNG EINES GENERATIONENTREFFS EINSETZEN? WIE?

Ich bin sehr für Generationstreffpunkte/ -orte, aber sie müssen aus sich selbst heraus entstehen  
und wachsen und nicht „künstlich initiiert“ werden. Die Kommune bzw. freie Träger können 
hier gute Basisarbeit leisten – siehe Humanistischer Regionalverband am Rosengarten.

FRAGE 2: WELCHE SCHRITTE WERDEN SIE UNTERNEHMEN, UM EINE BESSERE INTEGRATION ALL DER 
UNTERSCHIEDLICHEN MENSCHEN, DIE IN HALLE LEBEN, IN SCHULEN UND KINDERGÄRTEN ZU FÖRDERN?

Wir als Träger arbeiten seit Jahren im Bereich der Migration und Integration und haben sehr 
gute Erfahrungen sammeln können. Ich selbst leite als Koordinatorin des Migrationsnetzwerkes 
in Halle die Fachgruppe: Gesellschaftliches Leben, Kultur, Freizeit, Sport und Gesundheit. Un­
sere MitarbeiterInnen werden regelmäßig im Bereich multikulturelle Kompetenz geschult. Ei­
ner der wichtigsten Integrationspunkte ist der Bereich Sprache. Auch diesen Punkt fördern wir 
auf verschiedenen Ebenen unseres Trägers in meinem Verantwortungsbereich. Unsere Einrich­
tungen (Kita´s, Hort und die Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen) besuchen sehr viele Kin­
der und Jugendliche mit Migrationshintergrund aus ca. 20 verschiedenen Nationen. Es ist ein­
fach spannend und interessant, voneinander zu lernen. Seit ca. 5 Jahren kommen immer für je­
weils ein Jahr junge Menschen, welche bei uns ein europäisches freiwilliges Jahr absolvieren.  
Auch dieser Austausch ist für uns/ für mich jedes Mal ein großer und schöner Gewinn.
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FRAGE 3: INWIEFERN SPIELT DER AUSTAUSCH BZW. DAS KENNENLERNEN VERSCHIEDENER KULTUREN EINE ROLLE IN 
IHRER POLITISCHEN ARBEIT?

Wie o.g. leite ich eine der Fachgruppen, bilde mich selbst in unseren kommunalen Netzwerken 
auf diesem Gebiet weiter und habe zu vielen verschiedenen Menschen unterschiedlicher Kul­
turkreise sehr guten Kontakt. Ich bin sehr dafür, dass Halle nicht nur „Transit-Stadt“ bleibt, son­
dern von anderen Kulturen und deren Wissen bereichert und „bunter wird“. An unserer Univer­
sität studieren viele ausländische Studenten, welche das gute Image unserer Stadt „in die weite 
Welt tragen“, wir aber auch von ihnen ein Stück weit ihre Landeskultur erleben dürfen.

4) Natur und Umwelt

FRAGE 1: SETZEN SIE SICH FÜR MEHR GRÜN UND MEHR BÄNKE AUF DEM SCHULHOF EIN? WO SEHEN SIE FÜR SICH 
ALS KOMMUNALPOLITIKER_IN GESTALTUNGSMÖGLICHKEITEN?

Zum einen bin ich Mitglied im Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) und möchte mich in 
der Tat für mehr Grün - Bäume, Blumenrabatten und Bänke im Schulgelände einsetzen, denn 
die „dritte pädagogische Kraft ist der Raum“ (Lori Malaguzzi - Reggiopädagogik), zum anderen 
lernt man „im Grünen“ einfach besser (eigene Erfahrungen).

FRAGE 2: UNTERSTÜTZEN SIE REGIONALEN GEMÜSE- UND OBSTANBAU? WIE GEDENKEN SIE DIES ZU TUN?

Ich habe einige Jahre bei der Saale-Obst GmbH gearbeitet und kann unser regionales Obst und 
Gemüse sehr empfehlen. Es unterstützt die hiesige Landwirtschaft und somit die Region und es 
werden lange Transportkosten gespart. Hier hilft „nur“ Vorbildwirkung und „Weitersagen“.

5) Straße und Verkehr (Schulweg), öffentliche Plätze

FRAGE 1: SEHEN SIE DEN BEDARF, DASS ES MEHR ÖFFENTLICHE PLÄTZE GIBT, WO JUGENDLICHE WILLKOMMEN 
SIND? WERDEN SIE SICH DAFÜR IM STADTRAT STARK MACHEN?

Die Jugendlichen sollten sich „ihre“ Plätze selbst erobern und nicht auf oft langwierige Stadt­
ratsbeschlüsse warten. Es gibt in Halle viele traditionelle „öffentliche Plätze“ für Jugendliche – 
so z.B. im Süden im Pestalozzi-Park, oder auf der Peißnitz, … . Für mich sind Jugendliche immer  
und überall willkommen, sie sind unsere Zukunft und beleben das Stadtbild. Man sollte keine 
„Gruppierung“ irgendwo „einzäunen“. Oder sollte man jetzt auch über „öffentliche Plätze“ für 
Senioren nachdenken?

FRAGE 2: WARUM WERDEN SPIELPLÄTZE ABGERISSEN, OHNE DIE KINDER ZU FRAGEN (Z.B. AM KLEINEN TEICH)? 
WELCHE ALTERNATIVEN SEHEN SIE, SPIELPLÄTZE ZU ERHALTEN UND ZU MODERNISIEREN, OBWOHL DIE 
STÄDTISCHE KASSE DIES SCHEINBAR NICHT ZULÄSST?

Hierzu weiß ich, dass der Kinder- und Jugendrat der Stadt zusammen mit dem Kinderbeauftrag­
ten einen Spielplatz-Check gemacht hat und sich sehr intensiv für die Spielplätze einsetzt. Zu  
dem konkreten Spielplatz müsste ich nachfragen.
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FRAGE 3: KÖNNEN SIE SICH VORSTELLEN, SCHÜLER_INNEN KOSTENLOSE PARKPLÄTZE WÄHREND IHRER SCHULZEIT 
UND IN DER NÄHE IHRER (BERUFS-)SCHULEN ZUR VERFÜGUNG ZU STELLEN? WAS WERDEN SIE DAFÜR 
TUN?

Diese Frage ist für mich schwieriger zu beantworten. Wenn, dann müssten die Berufsschulen 
entsprechende Parkplätze zur Verfügung stellen, aber generell würde ich diese Frage vernei­
nen.

6) Veranstaltungen und Konzerte

FRAGE 1: HABEN SIE MASSNAHMEN GEPLANT, UM DAS CHARLOTTENCENTER ALS KULTURELLEN TREFFPUNKT FÜR 
JUGENDLICHE ZU ERHALTEN? WELCHE?

Hierzu würde ich gern mit den potentiellen Nutzern sprechen und ihre Wünsche und Vorstel­
lungen mit aufnehmen, da ich nicht in diesem Gebiet „zu Hause“ bin.

FRAGE 2: WIE WERDEN SIE SICH DAFÜR EINSETZEN, EIN KULTURELLES ANGEBOT (Z.B. MEHR OPEN-AIR-PARTYS) ZU 
SCHAFFEN, UM DIE STADT ATTRAKTIVER FÜR JUGENDLICHE ZU MACHEN?

Ich bin sehr dafür und würde wie o.g. die Wünsche und Vorstellungen mit aufnehmen. Die vie­
len guten Beispiele im letzten Jahr sind einfach nur zu unterstützen – z.B. auch im Nordbad, 
oder auf der Peißnitz – wichtig für mich ist, dass nach der Party auch das Aufräumen klappt –  
ich habe hier selbst große Erfahrungen beim Parkfest im sonnigen Süden von Halle, welches ich  
mit organisiere, sammeln können.
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